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neuplatonisch gedachten (zuvor angedeuteten) Verhältnisses VO WOVY) un!: NOO0Ö0C
(absolutes In-Siıch-Verharren un: Hervorgang des Prinzıps): (sott 1St das absolute
„Niıchts“ 1mM Sınne der Seins-Fülle, geht creatıv in sıch selbst hervor, iındem „sich
selbst“ als dıe ‚CauUSa«cl primordiales‘ chafft, un! konstitujert dadurch Welt in un!:
außerhalb seıner selbst Welt als Resultat seınes Willens und seines „Seins-konstitu-
tiven Sehens“, Welt als Erscheinung seıner selbst „Theophanie“, Besondere Auftmerk-
samkeıt verdienen in dıesem Zusammenhang der Gedanke einer ontologisch
bestimmten Dialektik, gemäfß der die aktive Selbstnegation (jottes 1ın die Affırmativität
der Ideen un: der Welt über eht“, nıcht minder dıe VOT allem auf Augustinus zurück-
gehende Zahlentheorie. Shel on-Wılliams hat den Gedanken aNns des Buches 1ın seiner
Einleitung knapp wenngleich austührlicher als 1m ersten zweıten Band) und pra-
1se analysıert; 1st ıhm dabe!] uch gelungen, den argumentatıven Zusammenhang
einigermafßen evıdent machen. Wenn uch der relatıv zurückhaltend vertahrende
Quellenapparat un: die Anmerkungen ZU Text manchen autschlußreichen 1inweıls
daraut geben, ware doch der Versuch einer Einordnung Eriugenas in die Kom-
mentar- Tradıtion des Genesis-Antangs innerhalb der Einleitung angezeıgt SCWESCH,
nachdem 1es in der Eıinleitung 2 zweıten Band nıcht geschehen 1St.

In der constıitutio TEeXIUS hat CS sıch Sheldon-Waılliams VO Buch ZUTr Aufgabe
gemacht, die verschiedenen Stadien der Entwicklung des Textes durch bestimmte Kenn-
zeichnungen deutlich machen. Erganzungen un! Korrekturen in der Haupthand-
chrift (Rheıims sollen nach seiner Meınung VO  3 Eriugenas eigener Hand
stammen In einer kritischen Ausgabe sollten WIr ‚War ber den vollständigen Text ın
seiıner abgeschlossenen Gestalt verfügen, ware jedoch SCNU$S, die wirkliche der ver-
meıntliche enes1ıs des Textes 1im Varıanten-Apparat dokumentieren. So wuürde der
Workshop-Charakter nıcht allzusehr nach außen gekehrt. Zum Problem der Auto-

ha Eriugenas, dessen Thematisierung ın eıne Kontroverse zwischen Ludwig Traubeun!  510 Edward Kennard and zurückreıcht, hat Paolo Lucentinı in einer wichtigen
leichRezension des ersten Bandes m.. Hınreichendes gESARL. Zudem hat eiınen

des Textes bei Sheldon-Wıilliams mıiıt den beiden Haupthandschriften (außer 151ms
875 Bamberg 2/1) durchgeführt.“ 1)Das für die NCUC Ausgabe ziemlic desolate
Ergebnis, dem Lucenti kommt,; macht ıne ähnliche Überprüfung VO Buch 11 un!
111 den Handschriften dringend nötıg.

Ob Sheldon-Williams in den Anmerkungen Text un: Übersetzung ırgendeıin
Prinzıp verfolgt hat, 1St nıcht ersichtlich. Für manche schwierige Stelle geben sı1e keine
Hılfe, zudem achten S1e weni1g auf die philosophischen Implikationen des Textes.

München Werner Beierwaltes

Regula Benedicti: de codıce 914 in Bibliotheca Monaster11 Gallı SErvVato (fol
1'—86 STA S4adCC. 1 QqUamı simıllıme expressa/addita descriptione et

pagınıs versibus CONYFruCNTE (Germaın Morın Ambrogio Amaelli) CCHNONMN praefa-
tiıone paleographica Bernhard Bischoff aucfiore Benedikt Propst St. Ottı-
lien Eos Verla 1983 49,80
Der Kurztitel ur dle Deutsche Bibliothek, den WIr hier wıiedergeben, kann nıcht

kürzer se1n. Jeder, der sıch wissenschaftlich mıiıt der Benediktsregel efaft, mu(ß wiıissen:
der St Gallener Regelkodex aus dem Jahrhundert gilt als bester Text A) seıtdem

Vgl hierzu Beierwaltes, Eriugena. Aspekte seıner Philosophie, in: Dıie Iren
und Europa im rüheren Mittelalter, hrsg. Heınz LOÖwe, Stuttgart 1962, I1 799— 818

In der Bibliographie sollte eın 1nweIls aut Rene Roques, Genese, 1— chez Jean
COot rıgene, 1n: In Princıipio, Interpretations des Premıiers ersets de la Genese, Parıs
1973, H3S 212; nıcht tehlen.

La Nuova Edizione del „Periphyseon“ Eriugena, 1n : Studi Medievalı 1 9 1976,
393—414
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ermaın Morın und Ambrogıo Amaeklli VO ıhm eıne diplomatische Ausgabe veranstaltet
hatten (Montecassıno 1900 Ne heute gebräuchlichen, auf kritischer Forschung basıe-
renden Regula Benedicti-Ausgaben haben den Cod Sangallensıs 914 ZUr Grundlage,
z B die FEdıtionen VO  } Philibert Schmuitz “1955), Anselmo Lentinı 80),
Justin McCann 1972 (sarcıa Colombas, Leon Sansegundo, Odıon
Cuniuill “1968)), Gregor10 Penco °1970), Rudolft Hanslık 1977);
Basilius Steidle *1978), Adalbert de Vogüe, Jean Neuftville 9719723 Georg
Holzherr (1980), Henry Rochaıis, Ekugene Mannıng vgl Bernd Jaspert, rıtter
Internationaler Regula Benedicti-Kongreß (Hıldesheim Der Facsı-

VO Farmer ediert, hatte den Kodex Hatton 48,mile-Band, 1968 ın Kopenh SJh Il ©) aus der Oxtor Bodleıana, den Freunden des Regelstudiums lesen
gegeben, eın kostbares Erbstück, dem 1114l vordem höheren un jetzt durchweg olei-
hen Rang zubilligt In der Praxıs ber wırd 1L1Aan Ko! den Vorzug geben, da der
Text, w1e€e gESAaART, allgemeın benutzt wird un 1U hier Blatt für Blatt, Zeıle für Zeıle mıiıt
dem Origınal illustriert 1sSt.

Der unwahrscheinliche billige Preıs charakterisiert last NOL least das hochwillkom-
IHNECIIC un: überraschende Geschenk, eine technısche Meisterleistung, eine Zierde und
ein Vorzeigebuch jeder, uch der Privat-Bibliothek. Es wiırd nıcht zuviel gefordert,
WenNn 1114a Sagtl, das uch gehöre 1n die Hand eınes jeden Noviızen, der noch Lateın
gelernt hat, un der Leıter eınes paläographischen Semiunars wırd CS unbedenkliıch als
Arbeitsinstrumen: ın die Hände seiner Schüler geben, die alemannısche ‚schwere‘
Minuskel (Bıschoff) bietet nıcht den schlechtesten Eınstieg In das „wenıgstens Lesen-
Können“ uNnNserIretI Monumenta eYTe perenn14, dıe unentbehrliche technische Vorausset-
ZUNg für die Kunst der Geschichtsschreibung, die heute mehr enn Je Geftahr läuft,
dann, wenn diese Voraussetzung nıcht gegeben Ist, den Boden verlieren un! 1ın her-
meneutisches Spintisieren geraten. Dıie Herausgeber haben dem Altmeister ermaın
Morın (T mMIıt der unverändert gelassenen UÜbernahme seiınes diplomatischen
Textes eın Denkmal gESETZL; eıne NCUC Belebung des lateinıschen und historischen
Regelstudiums können s1e sıch als verdienten Lohn versprechen.

Rhaban HaackeSiegburg

Roland Pauler: Das Regnum Italıiae 1n ottonıscher Zeıt. Markgraten, Graten
un: Bischöte als politische Kräfte Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts
1n Rom 54) Tübingen (Nıemeyer) 1982, 1 199 < EB 58 —
Der dualistische Staatsautbau des Miıttelalters, in dem dem del 4aUus CeNner Wurzel

stammende Herrschattsrechte un eıne Teilhabe Reich zukam, N: 1e königlıche
Zentralgewalt, der in diesen Verhältnissen gründenden latenten Gefahr ständıger Adels-
opposıtionen durch eın Korrektiv SteHCIN: Mıt Hılfe seines Bruders Brun VO öln
hatte (tto der Große deshalb nach dem Scheıitern seınes Versuches, den Adel,; beson-
ers die Herzöge, durch Familienbande seiıner Herrschaftt test einzugliedern, die
Bischöte zunehmen: ZUrTr Verwaltung des Staates herangezogen und sıch autf diese Weıse
1m SO ottonisch-salischen Reichskirchensystem eiıne zuverlässıge Instıtution ZUr Herr-
schaftssicherung un -ausübun geschaffen. Von Lothringen ausgehend, oriff dieses
5System autf das ZESAMTE Reich und soll uch die Grundlage des ottonıschen Regı-

1n Oberitalien gebildet en Doch WI1e€eSs schon Dupre-Theseider 1962 vgl
im Ergänzungsband 20 der Mitteilungen des Instıtuts für österreichische Geschichtstor-
schung, 36 darauf hın, da{fß 1es nıcht zutreiftfen könne, un: seitdem wollte 1InNan
besonders ın den geschaffenen Markgratfschaften kleineren Umfangs die eigentliche
Basıs von (Ottos oberitalienischem Könı1 tum sehen. I1)JDen mıit dieser These aufgewor-
fenen Fra geht die 1er vorzustellen Münchener Dissertation 4aUus der Schule
Hlawitsch nach, indem s1ie vorwıegend Urkunden auft ihre Aussagen hın untersucht
über die Anerkennung des Königs (wıe S1e sıch ın der Datierung spiegelt), ber Autent-
halte iın seıiner Umgebung un: ber die grundsätzlichen Beziehunger ıhm, wobeı die
Bıstümer ach ıhrer Zugehörigkeit Grafschaften und Markgraischaften, nıcht jedoch


